
Alles Zucker, 
oder was?
Ein entwicklungspolitisches  PlanspieL  

zum Thema Zuckerhandel.

Für Jugendliche von 14-16 Jahren.
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 Vorwort 
Die neue EU-Zuckermarktordnung war noch nicht in Kraft getreten, 
und schon waren sich viele Beteiligte einig, dass diese Reform nur ein 
Anfang sein kann und noch nicht entscheidend zur Verbesserung vie-
ler vom Zuckerhandel Abhängigen weltweit beiträgt. Eine internatio-
nale Gruppe begab sich im November 2006 auf Einladung des VEN in 
Niedersachsen auf eine Begegnungsreise, um von den Bedingungen 
des Zuckersektors in ihrem Land zu berichten und den möglichen Bei-
trag des Zuckerhandels zur Armutsreduzierung zu diskutieren. So kam 
es während eines Workshops in Oldenburg zu eindringlichen Schilde-
rungen der Besucher aus Tansania und Brasilien von den Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der im Zuckersektor Beschäftigten. Diese Aus-
sagen und weiter Vorträge während der anschließenden Tagung mit 
Vertretern der norddeutschen Zuckerproduktion und verschiedener 
Nichtregierungsorganisationen bilden die Grundlage für das Plan-
spiel, das in diesem Heft vorgestellt wird.

Erarbeitet und ausprobiert wurde es von 14-16jährigen Jugendlichen: 
Eine Altersgruppe, die häufig zu Fragen der Gerechtigkeit im Welt-
handel arbeitet, sei es in der Schule oder in kirchlichen (Firm- und 
Konfirmanden-) Gruppen – so lautet zumindest unsere Erfahrung im 
Ökumenischen Zentrum Oldenburg. Entstanden ist ein Planspiel, das 
nicht den Anspruch erhebt, verzwickte Handelsstrukturen umfassend 
zu erklären – das soll es auch nicht. Der Schwerpunkt liegt vielmehr 
auf der Frage, wie und ob die Menschen, die in Zuckerproduktion und 
-handel arbeiten, davon menschenwürdig leben können. Nach einer 
Erprobungsphase liegt hier das Planspiel „Alles Zucker, oder was?“ 
nun in Heftform vor, und kann – hoffentlich – mit den entsprechenden 
Anleitungen im ersten Teil in vielen Weltläden und Schulen Interesse 
am Thema wecken.

Walburga Hahn
Ökumenisches Zentrum Oldenburg
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 Planspiel   Methode 

Ursprünglich stammt das Planspiel aus dem militärischen Strategie-
bereich. Man suchte durch geeignete Modellformen nach Möglich-
keiten, die komplexe Wirklichkeit zu verstehen und Entscheidungen 
bzw. deren Konsequenzen vorher zu erproben. Im 20. Jahrhundert 
entdeckte man das Planspiel für die Erkundung wirtschaftlicher Zu-
sammenhänge in Firmen. Seit 1960 ist es im schulischen Bereich im 
Einsatz.

Planspiele werden dabei so angelegt, dass eine vergangene Situation 
nachempfunden oder eine zu erwartende vorweggenommen wird. 
Dabei versuchen verschiedene Gruppen die im Konflikt mit einander 
stehen, ihre jeweiligen Interessen durchzusetzen. Natürlich kann das 
Planspiel nicht die ganze Wirklichkeit wiedergeben. Vielmehr wählt 
man die Daten und Faktoren aus, die man für wichtig hält. Hiervon 
hängt ab, wie nah das Modell an die Wirklichkeit herankommt. Das 
Modell in einem Planspiel für Schüler von 14-16 Jahren muss schlicht 
und überschaubar sein.

Auf jeden Fall müssen sich alle Beteiligten mit den vorgegebenen 
Fakten und deren Wirkungen auseinander setzen. Dabei können sich 
scheinbar feste Sachverhalte verändern und damit Einfluss nehmen 
auf das weitere Verhalten der Spielenden. Man kommt – immer unter 
Beachtung der geltenden Regeln – mit einander in Verhandlung, und 
gelegentlich gelingt es nicht nur die eigene Position sondern auch die 
anderer Spielenden zu verbessern. Wichtig ist, dass ein Planspiel eine 
klare Ablauf- und Zeitstruktur hat, an die jeder Spieler gebunden ist. 
So ist man gezwungen, sich bestimmten Fragen in einer festgelegten 
Zeit zu stellen und Antworten zu geben.

Am Ende eines Planspiels sollten die gefundenen Lösungsansätze für 
alle Beteiligten sichtbar werden. Das geht zum Beispiel in einer groß-
en Schlusskonferenz. Danach ist es wichtig, das Spielverhalten kritisch 
zu analysieren, indem man die angestrebten Ziele zu den Aktionen der 
Spielenden ins Verhältnis setzt, um so deren Kommunikationstiefe 
und die Effizienz zu ermitteln. Die Besonderheit politischer Planspiele 
liegt darin, dass sie selten die bestehenden Problemlagen lösen kön-
nen. Sie wecken Interesse für die Situation der beteiligten Menschen, 
machen sensibel für die Nöte von ganzen Bevölkerungsgruppen und 
erhöhen die Aufmerksamkeit für spezielle gesellschaftspolitische Pro-
blemlagen.

 Planspiel   Thema
Am 1.7.06 ist eine Reform der Europäischen Zuckermarktordnung 
(ZMO) in Kraft getreten. Nicht die wirtschaftlichen Vereinbarungen, 
sondern ihre Konsequenzen stehen für uns im Vordergrund: Wird 
diese Reform den im Jahr 2000 verabschiedeten Millenniumszielen 
der Vereinten Nationen gerecht, zum Abbau der Armut weltweit bei-
zutragen?

Ausgangslage dieses Planspiels ist eine fiktive Situation: Eine Nicht-
regierungsorganisation (NRO)* aus den Philippinen hat Vertreter der 
Zuckerbauern aus dem konventionellen und aus dem Fairen Handel, 
Vertreter der Zuckerindustrie und Regierungen aus Brasilien, Tansania 
und Deutschland zu einem Kongress auf die Philippinen eingeladen. 
Der Kongress soll die Möglichkeit bieten, Strategien zu entwickeln, wie 
der Handel mit Zucker weltweit eine Verbesserung der Lebensbedin-
gungen erzielen kann. Dass dabei die NROs und Vertreter des Fairen 
Handels eine besondere Rolle spielen, wird der zunehmenden Bedeu-
tung dieser Organisationen für nachhaltige Entwicklung gerecht. 

Damit es in wenigen Stunden spielbar ist, mussten die Daten und Fak-
ten zum Zuckerhandel und Worterklärungen als Material für dieses 
Spiel (siehe Kopiervorlage S.17) in sehr vereinfachter Form zusammen-
gestellt werden. Ausführlicher und für die Identifikation der Spielen-
den mit ihren Rollen notwendiger sind die Schilderungen der Akteure 
im Zuckerhandel (siehe Kopiervorlagen S. 6-16). Grundlage für diese 
Schilderungen und Zielsetzungen sind die Referate der am Zuckerdi-
alog Beteiligten – also zum Teil Stellungnahmen, die die Situation in 
den entsprechenden Ländern nicht allgemeingültig beschreiben. 

Die Spielenden haben die Gelegenheit, 

•	 die sehr unterschiedlichen Lebenssituationen von Beschäftigten 
	 im Zuckerhandel  kennen zu lernen
•	 in ihren Rollen die Verteilung von Armut und Reichtum, Ohnmacht
	 und Macht zu erleben
•	 die Komplexität von Handels- und Lebensstrukturen zu erfahren
•	 den Fairen Handel als Alternative und die Rolle von NROs zu
	 verstehen.

Es geht nicht darum, möglichst viel wirtschaftliches Wissen zu vermit-
teln – dafür ist ein Planspiel nicht die geeignete Methode – sondern 
das Interesse für die von Handelsverträgen betroffenen Menschen zu 
wecken.

* Worterklärungen siehe Seite 17
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 Planspiel   vorbereitung
Dieses Planspiel ist geeignet für Jugendliche ab 14 Jahren. Es kann mit 
Gruppen ab 15 Personen gespielt werden; ohne Probleme aber auch 
mit doppelt so großen Gruppen (Klassenstärke). Wichtig ist, dass aus-
reichend Raum, Zeit und Spielmaterialien zur Verfügung stehen. Sie 
brauchen: 

•	E ine Spielleitung, die das Spiel  erklärt und betreut.
•	 Zeit: einen Nachmittag (im Weltladen) oder 4 Schulstunden, 
	 am besten zusammenhängend.

Anregung: In der Schule lässt sich das Planspiel auch an verschiedenen 
Tagen spielen mit in Erarbeitungsphase (1 Std.), Verhandlungsphase (2 
Std.) und Auswertungsphase (1 Std.), siehe Planspiel-Phasen.

•	R aum: mehrere kleine nahe beieinander liegende Räume oder einen 
Klassenraum mit folgender Aufteilung: Wichtig sind die sog. „Län-
derpavillons“ als getrennte Arbeitsbereiche mit Sitzen für jede Rolle. 
In der Mitte sollten Tische mit Stühlen sein für die größeren Treffen 
(Konferenzraum); mit X sind mögliche Punkte für Kleinsttreffen (2-3 
Stühle) gekennzeichnet, die aber variabel sind. Für die Gesamtkonfe-
renz am Schluss können alle bisherigen Bereiche aufgelöst werden.

•	 Hinweise zum Spielverlauf (Kopiervorlage S.18)
•	 Gesprächsformulare (Kopiervorlage S.19)
•	D aten und Fakten zum Zuckerhandel und Worterklärungen 
	 (Kopiervorlage S.17) 

Anregung: Die Vorlagen können auf verschiedenfarbigem Papier ko-
piert werden: Eine farbige Kennzeichnung der Länder bei allen Materi-
alien kann zusammen mit den Rollen-Emblemen die Identifikation und 
Orientierung während des Spiels erleichtern.

•	W eitere Informationen:  Alle für das Spiel benötigten Informationen 
sind in den Materialien und Rollenbeschreibungen gegeben.

Anregungen: Wenn genügend Zeit vorhanden ist, können vorab zum 
besseren Rollenverständnis beitragen: 
•	 Der Film Süßhunger kann in Teilen oder ganz gesehen anschaulich in 
einige Zucker-Szenarien einführen und Betroffenheit wecken.
•	 Gleiches gilt für minutenlange Kurzfilme auf der DVD „Globalisierung 
in der Zuckerkiste“, die die trockenen Beschreibungen der Rollen leben-
dig machen.
•	 Ein Artikel aus „DIE ZEIT“ lässt Bauern aus drei Erdteilen ihren Arbeit-
salltag und ihre Sorgen wegen der neuen ZMO berichten. 
•	 Dieses und weiteres Material ist auch der Medienkiste zu entnehmen 
(s. Grundlagen S.2).
•	 Auch die „Daten und Fakten zum Zuckerhandel“ und „Worterklä-
rungen“ (S.17) können schon vorab zur Information herausgegeben wer-
den, wenn ein Erarbeiten möglich scheint.

 Planspiel   phasen
Erarbeitungsphase: Nach der Verlosung der Rollen führt die Spiellei-
tung in das Spiel ein, indem sie kurz die fiktive Situation beschreibt 
und Ablauf und Regeln benennt (s. Seite 5). Danach erfolgt das Einar-
beiten in die Rollen in den jeweiligen Länderpavillons mit länderinter-
nem Austausch und Klärung der jeweiligen Ziele.

Anregung: Beim Verlosen können die wichtigen Rollen der NRO und 
philippinischen Bauern – offen oder verborgen – an bestimmte Per-
sonen gezielt vergeben werden, wenn die Gruppe das erfordert. Bei klei-
nen Gruppen können jeweils die Rollen von  Bauern und Industrie in 
Tansania oder Deutschland zusammengefasst werden.
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Anregung: Die Länderpavillons können mit passenden Gegenständen 
erkennbar südamerikanisch, afrikanisch, europäisch und asiatisch ge-
staltet werden zum besseren Einfinden in die Rollen; bei getrennten 
Räumen ist auch Musik möglich. Die zu den Rollen gehörenden Schilder 
(Kopiervorlagen S.6-16) dienen zum Kennzeichnen der Sitze in den Pavil-
lons, Visitenkarten finden Sie als Kopiervorlagen auf der Rückseite.

 Folgende Materialien stehen zur Verfügung:

•	R ollenbeschreibungen der verschiedenen Akteure
	 (Kopiervorlagen S. 6-16) 
•	S childer zur Kennzeichnung der Sitze in den Pavillons
	 (Kopiervorlagen S. 6-16) 
•	 Visitenkarten, die auch zur Verlosung der Rollen geeignet sind
	 (Kopiervorlagen auf der Rückseite)

x

 x 	 x

x

 Brasilien Pavillon 	  Tansania Pavillon  

 Konferenzraum 

 Deutschland Pavillon 	  Philippinen Pavillon   



Verhandlungsphase: Nach der Teilnahme an zwei parallelen Treffen, 
zu denen die NRO und die philippinischen Bauern eingeladen ha-
ben, werden mit Hilfe der Gesprächsformulare Treffen vereinbart zur 
weiteren Diskussion der Positionen und Verhandlungen auf die an-
gestrebten Ziele hin. Am Ende findet die Gesamtkonferenz statt mit 
Statements der einzelnen Gruppen und Diskussion.

Anregung: Da die Spielleitung über die vereinbarten Treffen informiert 
wird, kann sie helfend eingreifen, wenn einige Rollen sehr passiv bleiben. 
Bei einem sehr zügigen oder verzögerten Verhandlungsverlauf kann 
auch eine zeitliche Verlegung der Gesamtkonferenz notwendig sein. 

Auswertungsphase: Nach dem Ausstieg aus dem Spiel kommt es zur 
Auswertung: Welche Verhandlungen führten zu welchem Ergebnis? 
Wie fühlten sich die Spieler in ihren Rollen? Wie kann die Beschäfti-
gung mit dem angespielten Thema weiter gehen?

Anregung: Beim Ausstieg aus dem Spiel ist zu beachten, dass die Per-
sonen ihre Rolle,  z.B. durch Sitzplatz- und Kostümwechsel oder das Auf-
lösen der Pavillons, hinter sich lassen. Die Intensität der Kommunikation 
zwischen den  einzelnen Gruppen kann durch ein Plakat verdeutlicht 
werden, auf dem alle  Rollen dargestellt und Gespräche durch eine Ver-
bindungslinie markiert werden.

 Planspiel   Einführung
Wenn die spielende Gruppe in einem Raum versammelt ist, erfolgt die 
Verlosung/Zuweisung der Rollen; die Visitenkarte sollte sichtbar getra-
gen werden. Danach wird von der Spielleitung eine kurze Einführung 
gegeben: 

Wir befinden uns auf den Philippinen im November 2006. Eine inter-
nationale Nichtregierungsorganisation hat nach Herauskommen der 
neuen Europäischen Zuckermarktordnung (ZMO) hierher zu einem 
Kongress eingeladen. Die neue ZMO soll mit ihrer Liberalisierung des 
Zuckerhandels für einen besseren Marktzugang der Entwicklungslän-
der  sorgen.  Aber ist damit auch eine nachhaltige Entwicklung gegen 
Armut und Hunger verbunden? Oder gibt es einige wenige Gewinner, 
die eher nicht an dieser Entwicklung interessiert sind? Ob sich die Si-
tuation wirklich für alle im Zuckerhandel Beteiligten verbessern kann, 
soll hier diskutiert werden.

Beim Folgenden können die Rollenvertreter kurz aufstehen oder sich zu 
erkennen geben.

 Eingeladen wurden Vertreter :

•	 der Regierung, Industrie und Zuckerrohrbauern aus einem 
	E ntwicklungsland: Tansania
•	 der Regierung, Industrie und landlosen Arbeiter aus einem 
	S chwellenland, d.h. Entwicklungsland auf dem Weg zur 
	I ndustrialisierung: Brasilien 
•	 der Regierung, Industrie und Zuckerrübenanbauer aus einem 
	I ndustrieland der EU: Deutschland,
•	 einer Bauerngenossenschaft aus dem Fairen Handel aus den 
	 Philippinen
•	 einer Nichtregierungsorganisation aus den Philippinen

Bei den folgenden Erklärungen sollte die Spielleitung auf die von ihr vor-
gesehenen Zeitangaben und Örtlichkeiten hinweisen:

Die NRO und die Vertreter des Fairen Handels haben jeweils zu einem 
Treffen um ____ Uhr in den Konferenzräumen (zeigen) eingeladen, um 
ihre Position darzulegen, wie der Handel mit Zucker zur Verringerung 
von Armut weltweit beitragen kann. Bis zu diesem Zeitpunkt habt ihr 
in euren Länderpavillons (zeigen) Gelegenheit, eure Thesen und Ziele 
zu formulieren. Bitte entscheidet, zu welchem der beiden Treffen ihr 
gehen möchtet. Nach diesen Treffen bleibt euch bis ____ Uhr  Zeit, 
mit den Anderen Gespräche zu vereinbaren, um euren Zielen näher 
zu kommen. Gesprächstermine mit Orts- und Zeitangabe vereinbart 
ihr mit diesen Formularen (zeigen) . Gespräche sollten nicht länger 
als 10 Minuten dauern. Treffpunkte sind hier (zeigen), für Treffen mit 
mehreren Gruppen stehen die Konferenzräume zur Verfügung. Jede 
Einladung wird als Doppel bei der Spielleitung  (zeigen)  abgegeben. 
Um ____ Uhr  findet dann die Gesamtkonferenz mit Diskussion statt.

Eure Rollenbeschreibungen und Arbeitshilfen findet ihr in den Länder-
pavillons. Viel Spaß!

In den folgenden Phasen sorgt die Spielleitung für die Beantwortung 
von Fragen und für das Einhalten der Regeln; für die Auswertung do-
kumentiert sie den Verhandlungsverlauf und die Ergebnisse der Konfe-
renz.
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Landloser Arbeiter Brasilien

Du bist landloser Arbeiter und bei einer Großgrundbesitzerfa-
milie (Zuckerbaron) angestellt, wenn sie gerade Arbeiter im 

Zuckerrohranbau brauchen (September bis März). 

Dann arbeitest du 10-14 Stunden am Tag und schneidest Zuckerrohr: 
Das heißt, du gehst morgens in gerade abgebrannte Felder, die noch 
heiß sind und voller Asche, und schlägst mit deiner Machete den 
ganzen Tag das stehen gebliebene sperrige Rohr. Du wirst bezahlt 
nach der Menge von Zuckerrohr, die du geschlagen hast, wobei die 
Vorarbeiter abwiegen. 

Von dem Geld, das du verdienst, kannst du deine Familie kaum er-
nähren, deine Kinder können nicht zur Schule oder zum Arzt gehen. 
Wenn du krank bist und nicht arbeiten kannst, gibt es gar kein Geld.
Du wohnst in den Arbeitsmonaten in einer Hütte beim Feld, du hast 
kein eigenes Land und kannst deshalb keine Bohnen oder ähnliches 
selbst anbauen, die Lebensmittel musst du teuer in Läden des Groß-
grundbesitzers einkaufen. Wenn kein Zuckerrohr zu schneiden ist, 
hast du keine Arbeit. 

  Landloser Arbeiter   Brasilien
Der Großgrundbesitzer lässt immer mehr Zuckerrohr maschinell ern-
ten, so dass selbst dein nicht ausreichender Arbeitsplatz gefährdet ist. 
Es gibt für dich keine Alternative zum Zuckerrohrschneiden, der Staat 
gibt keine Unterstützung. Durch die Zuckermarktreform können die 
Großgrundbesitzer profitieren; für euch fällt nichts ab.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 gesetzlich vorgeschriebener Mindestlohn mit Urlaubs- 
	 und Krankengeld
•	S oziale Absicherungen z.B. Gesundheitsversorgung
•	 Das ganze Jahr Arbeit
•	E igenes Land, um Lebensmittel selbst anzubauen
•	 Ausbildung für deine Kinder 
•	 Alternativen zur Zuckerrohrproduktion als Arbeitsstellen
•	H ilfe von NROs (z.B. die Landlosenbewegung)
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Brasilien

Du  bist Großgrundbesitzer und gehörst zu dem 1% der Bewoh-
ner Brasiliens, denen die Hälfte des Landes gehört. Deine Fa-

milie besitzt schon seit Jahrhunderten riesige Zuckerrohrplantagen, 
auf denen früher Sklaven, jetzt landlose Saisonarbeiter Zuckerrohr an-
bauen und ernten. Deine Arbeiter werden nach der geernteten Menge 
bezahlt und erhalten so nicht den gesetzlich vorgeschriebenen Min-
destlohn und soziale Absicherung.

Unter Duldung der Regierung hast du kleine Farmer von ihrem Land 
vertrieben und verhinderst mit deinem Einfluss Landreformen, die 
das rückgängig machen würden. Durch das Roden von Regenwaldge-
bieten kannst du die Anbaufläche ständig vergrößern und durch den 
Einsatz von großen Erntemaschinen kannst du die Lohnkosten sen-
ken: So kannst du wesentlich billiger und in größeren Mengen Zucker 
herstellen als alle anderen Zuckerproduzenten weltweit.

Gleichzeitig entstehen neue qualifizierte Arbeitsplätze im Bereich der 
Wartung von Fahrzeugen und Computertechnik sowie Büroarbeiten, 
während weniger einfache Arbeiter gebraucht werden.

Die Produktion von Ethanol (Bioenergie) als Treibstoff aus Zucker gibt 
dir neue Absatzmöglichkeiten, da nicht nur in Brasilien 5 Millionen 
Autos ausschließlich Ethanol tanken und eine Treibstoff-Beimischung 

  Zuckerbaron   Brasilien
gesetzliche Pflicht ist, sondern auch weltweit der Bedarf an Ethanol 
als Kraftstoff für Autos steigt um das Klima zu schützen und den stei-
genden Erdöl-Preisen zu entgehen.

Die Regierung hat auf dein Betreiben hin eine neue ZMO bei der WTO 
eingeklagt, so dass dein konkurrenzlos billiger Zucker jetzt weltweit 
angeboten werden kann, während die EU nicht mehr so billig expor-
tieren darf.  So kann mit deiner Hilfe Brasilien der größte Exporteur 
von Zucker und Ethanol bleiben und 30% vom Bruttosozialprodukt 
durch Agrar-Exporte erzielen.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	E rweiterung der Zucker- und Ethanol-Produktion
•	E rhalten der bisherigen Anbauflächen (keine Landreform)
	 und Roden neuer Flächen (kein Umweltschutz)
•	 Beibehalten von niedrigen Löhnen (keine sozialen Reformen)
•	 Förderung der Technisierung (neue Arbeitsplätze)
•	E influss auf Regierung behalten und ausweiten
•	N eue Absatzmärkte erobern
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Regierung Brasilien

Du gehörst zur Regierung Brasiliens. Brasilien ist ein Schwellen-
land, d.h. ein Entwicklungsland auf dem Weg zur Industriali-

sierung und gehört zu den größten Exporteuren von Zucker und Etha-
nol weltweit. Nur Soja und Mais (als Futtermittel zur Schweinezucht) 
werden noch auf größeren Flächen angebaut; zusammen bilden die 
Exporte ein Drittel des Bruttosozialprodukts.

Das warme Klima und die niedrigen Löhne begünstigen den Anbau 
von Lebensmitteln, da die Produktionskosten niedrig bleiben. Mit 
Hilfe von ausländischen Investoren können moderne Maschinen auf 
riesigen Flächen eingesetzt werden und so sehr effizient arbeiten. Da-
durch werden neue Arbeitsplätze in technischen Bereichen geschaf-
fen.

Gleichzeitig kostet die Modernisierung Arbeitsplätze von einfachen 
Arbeitern. Für neue groß angelegte Plantagen werden den Kleinbau-
ern Anbauflächen für Lebensmittel genommen oder Regenwälder ge-
rodet, was zu sozialen und Umwelt-Problemen führt.

Die Versorgung der Bevölkerung mit Grundnahrungsmitteln ist ge-
fährdet, da z.B. Bohnen auf immer weniger Flächen angebaut werden 
und daher die Preise stark steigen. So werden die Zuckerbarone (Groß-
grundbesitzer) und ausländischen Geldgeber immer reicher, die Klein-
bauern und Armen immer bedürftiger – schon 30% leben unterhalb 
der Armutsgrenze .

  Regierung   Brasilien
Die geplanten Landreformen zugunsten der kleinen Bauern werden 
von den Großgrundbesitzern verhindert; gesetzlich vorgeschriebene 
Mindestlöhne nicht gezahlt. Die Zuckerbarone haben durch Geld und 
Macht sehr viel Einfluss auf dich; internationale Konzerne investieren 
schon in Brasilien (Anteil von 4,5 %), auch Nordzucker aus Deutsch-
land ist interessiert.

Durch die neue ZMO ist die Position der Zuckerbarone gestärkt wor-
den, für die Armen ergibt sich keine Besserung der Situation, da die 
Reform nicht an Einhaltung von Sozial- und Umweltstandards gebun-
den ist.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	E xporte erhöhen
•	 mehr Geld ins Land bekommen durch ausländische Geldgeber
•	 Armut bekämpfen, genug Nahrung für die Bevölkerung
•	W iedergewählt werden
•	K einen Ärger mit den Zuckerbaronen
•	U nabhängigkeit von Erdöl durch Ethanol-Produktion

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen
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Tansania

Du  bist ein Zuckerrohrbauer mit einem kleinen Stück Land, auf 
dem du neben Zuckerrohr auch Lebensmittel anbaust, die 

du für deine Familie brauchst. Ihr Kleinbauern habt euch zu einer Ge-
nossenschaft zusammengeschlossen, um das Zuckerrohr gemeinsam 
zu vermarkten; auch eine kleine Raffinerie gehört dazu. Alte Fabriken 
und Maschinen; Stromausfälle und schlechte Infrastruktur sind ein 
Problem.

Bei gutem Wetter könnt ihr gute Ernten einfahren; die nötigen Ma-
schinen für Ernte und Transport könnt ihr gemeinsam nutzen. Bei 
ungünstiger Witterung ist eure Ernte gefährdet: ihr habt altes, für 
Schädlinge anfälliges Saatgut und kein Geld für Dünger; Wege und 
Brücken werden bei Regen überschwemmt, so dass das Zuckerrohr 
nicht schnell genug in der Fabrik landet. Bei Dürre fehlen Bewässe-
rungsmöglichkeiten. 

Als Kleinbauern bekommt ihr keine langfristigen Kredite, sondern nur 
kurzfristige Darlehen zur Anschaffung von Saatgut und Dünger, da ihr 
keine Sicherheiten bieten könnt. Bei Missernten durch zu viel oder zu 
wenig Regen könnt ihr nicht rechtzeitig zurückzahlen und werdet ge-
pfändet. Von staatlichen Förderprogrammen seid ihr als Kleinbauern 
ausdrücklich ausgenommen.

  Zuckerrohrbauer   Tansania
Durch die Genossenschaft habt ihr dennoch bisher ein sicheres Ein-
kommen, soziale Leistungen und Ausbildungs- und Arbeitsplätze 
außerhalb der Landwirtschaft. Auch für Schulen, Krankenhäuser und 
Fortbildung werden die Gelder aus dem Zuckerverkauf verwendet. Ihr 
seid weniger arm als der Großteil der Bevölkerung (50% unter der Ar-
mutsgrenze)

Nach der neuen ZMO werdet ihr nicht mehr so viel Geld für euren Zu-
cker bekommen und keine Ausgleichszahlungen; Arbeitslosigkeit und 
soziale Not drohen.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 Förderprogramme der Regierung für die Kleinbauern
•	 Zugang zu langfristigen Krediten und neuen Technologien
•	 Bessere Straßen, Bewässerungsanlagen
•	 Absicherung von Ausbildung und Gesundheitsversorgung
•	 Alternativen zum Zuckeranbau

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen

Zuckerrohrbauer

�



Tansania

Du   arbeitest im Management einer Zuckerfabrik, die zum Teil 
von vertraglich gebundenen Bauern und zum Teil von selbst-

ständigen Kleinbauern beliefert wird. Durch diese Kombination ist die 
Fabrik gut ausgelastet, und ein Teil der Risiken liegt auf den Schul-
tern der selbstständigen Bauern, die ihr Saatgut und ihre Ausrüstung 
selbst vorfinanzieren müssen. Für die Bauern hat es den Vorteil, dass 
die Anbauverbände mehr Geld für Rohzucker erzielen können, als die 
Kleinbauern auf den lokalen Märkten; sie haben eine bessere Ver-
handlungsposition.

Durch die Möglichkeit, überschüssigen Zucker komplett in die EU 
exportieren zu können zu dem dort üblichen hohen Preis, hatte eure 
Fabrik genügend Geld, um für Straßenausbau, Krankenhäuser und 
soziale Leistungen zu sorgen und auch in die Ausbildung der Bauern 
und des Managements zu investieren. So hat die ganze Region um die 
Fabrik herum durch die Zuckerproduktion gewonnen.

Es ist noch genügend fruchtbares, nicht bebautes Land da, um die 
Anbauflächen zu vergrößern und noch mehr Bauern anzusiedeln, die 
ihre Familien versorgen können und der Armut entfliehen. Dazu fehlt 
es aber immer noch an finanziellen Mitteln, auch zur Modernisierung 
der Fabrikanlagen und -maschinen. Vermarktung und eine wettbe-
werbsfähigere Produktion müssten ebenfalls besser erlernt werden.

Nach der Reform lohnt es sich nicht mehr, Zucker in die EU zu expor-
tieren, da eure Produktionskosten zu hoch sind. Die Zuckerpreise im 

  Zuckerindustrie   Tansania
Land sind viel niedriger und außerdem durch Billig-Importe z.B. aus 
Südafrika bedroht; eure direkten Nachbarländer schützen die eigene 
Industrie mit Zöllen.

Im Wettbewerb mit anderen, vom Ausland finanzierten Fabriken des 
Landes steht ihr nicht konkurrenzfähig da. Ihr braucht: Investitions-
kapital, bessere Infrastruktur, modernere Fabriken; besseres Saatgut, 
Schutz vor Billig-Importen, Schulungen in Verhandlungstechnik und 
Kommunikationstechnologie.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 Zugang zu Investitionskapital
•	 Förderprogramme der Regierung
•	U nterstützung bei der Erschließung neuer Anbauflächen nicht
	 nur für Zuckerrohr, sondern auch weiteren Nahrungsmittelanbau
•	S icherung vor ausländischen kapitalkräftigen Firmen, die den 
	 Zuckermarkt für ihre eigenen Interessen ausnutzen wollen 
	 (Bioethanol für Skandinavien z.B.), ohne der ländlichen 
	 Bevölkerung zu nützen
•	S icherung des heimischen Zuckermarktes vor Billig-Importen
•	E rschließung weiterer Absatzmärkte im direkten Umfeld ohne 
	 hohe Transportkosten
•	 Von der EU und anderen Gewinnern der Reform
	 Ausgleichszahlungen

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen

Zuckerindustrie
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Tansania

Du  bist Mitglied der Regierung Tansanias. Tansania ist ein Ent-
wicklungsland, das zu den 50 ärmsten Ländern der Welt 

(LDC) gehört. Es hat 36 Millionen Einwohner, von denen fast die Hälfte 
unterhalb der Armutsgrenze lebt. Fast 60% des Landes sind fruchtbar, 
aber nur ein Zehntel der Fläche wird auch landwirtschaftlich genutzt.
In Tansania arbeiten 44.000 Beschäftigte im Zuckersektor (14.000 An-
gestellte bei Fabriken; 30.000 selbstständige Kleinbauern) und schaf-
fen 180.000 Arbeitsplätze im ländlichen Umfeld.

Es gibt keine Großgrundbesitzer, sondern eine sozialistische Struktur: 
viele Kleinbauern haben sich zu Farmer-Verbänden zusammengetan, 
die ohne viel Eigenkapital an zwei Standorten die Verarbeitung und 
Vermarktung ihrer Erzeugnisse verwalten. Mit dem erwirtschafteten 
Geld sorgten sie für eine deutliche Verringerung der Armut in ihrer 
Region, da die Kleinbauern mit ihrem relativ sicheren Einkommen aus 
dem Zuckerverkauf ihre Familien versorgen und auch gesundheitliche 
und soziale Programme durchführen konnten. 

Zwei andere, mit höherem ausländischem Kapital arbeitende Zucker-
firmen haben bessere Produktionsergebnisse, aber außer den Steuern 
fällt für das Land nichts ab, da diese Firmen für eigenen Gewinn ar-
beiten (z.B. Ethanol für Skandinavien herstellen). Tansania durfte im 
Rahmen der EBA-Abkommen seinen ganzen Zucker-Überschuss zu 
den dort üblichen hohen Preisen in die EU exportieren und bekam da-
durch 11 Millionen Euro ins Land. 

Nach der Reform könnt ihr nicht mehr wettbewerbsfähig produzieren 
und in die EU exportieren, da die Produktionskosten höher sind als die 
erzielten Preise. Neue Absatzmärkte in der direkten Umgebung müs-
sen gesucht und die eigene Produktion durch Zölle geschützt werden. 

  Regierung   Tansania
Außerdem kann die Herstellung von Bioethanol aus überflüssigem 
Zucker die Abhängigkeit des Staates vom Erdöl verringern.

Die in der ZMO vorgesehene einmalige Zahlung an die Regierungen 
aller 19 Zucker produzierenden Entwicklungsländer von 40 Millionen 
Euro aus dem Entwicklungshilfe-Etat ist viel zu gering. Ausgleichszah-
lungen der Gewinner der Reform sind notwendig, um einen staatli-
chen Aktionsplan zügig und effektiv durchführen zu können.

Dabei ist der Zuckersektor nur bedingt ein geeignetes Mittel zur Ar-
mutsbekämpfung, da er weniger Arbeitsplätze schafft und die Ar-
beitsbedingungen oft härter und die Löhne niedriger sind als z.B. beim 
Getreideanbau. So soll eher die Produktion von Nahrungsmitteln un-
terstützt werden zur Verhinderung von sozialen und wirtschaftlichen 
Konflikten und erneuter Armut.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	S teigerung der Zucker- und Nahrungsmittelproduktion zur 
	 Versorgung der Bevölkerung
•	S chutzzölle gegen Billig-Importe und gleichzeitig Suche nach 
	 neuen Absatzmärkten
•	 Ausreichende Ausgleichszahlungen von der EU 
•	 Zahlungen nicht aus dem Entwicklungshilfeetat, da dies zu 
	L asten anderer wichtiger Projekte (z.B. Aids-Bekämpfung) geht
•	U nabhängigkeit von ausländischen Investoren-Gruppen, die
	 nur den eigenen Gewinn und nicht das Landeswohl anstreben
•	W irtschaftspartnerschaftsabkommen mit EU-Ländern aushandeln

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen
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Deutschland

Du   bist ein Zuckerrübenanbauer in Niedersachsen mit einigen 
Hektar Land und einem Hof, der schon seit Generationen von 

deiner Familie bewirtschaftet wird. Da der Boden dafür gut geeignet 
ist, baust du sehr viel mehr Zuckerrüben als Getreide an, denn die Rü-
ben bringen mehr Geld: Erntezeit ist von September bis Dezember; in 
dieser Zeit fährst du mit Traktor und Hängern täglich die gerodeten 
Rüben zur nächst gelegenen Fabrik, da die Rüben frisch sein müssen, 
um einen möglichst hohen Zuckergehalt zu haben. Für das Roden und 
den Transport teilst du die teuren Maschinen mit anderen Bauern; so 
könnt ihr technisch auf dem neuesten Stand bleiben. 

Die Zuckerfirma, an der ihr Rübenanbauer Anteilseigner seid, zahlt 
euch einen gleichbleibend hohen Preis, der durch die europäische 
Zuckermarktordnung schon seit Jahrzehnten immer wieder neu an-
gepasst wird. Wegen dieser Abnahme- und Preis-Garantie hattet ihr 
auch in schweren Zeiten für die Landwirtschaft ein gesichertes Ein-
kommen.

Die neue ZMO von 2006 verändert die Situation: Danach dürfen nur 
noch deutlich weniger Rüben angebaut werden, und die Preise sol-
len um ca. 40% sinken bis 2010; für die entstehenden Verluste sind 
Ausgleichszahlungen von 64% vorgesehen, die über die Zuckerfirma 
verteilt werden. Die bekommst du aber nur, wenn du deinen landwirt-
schaftlichen Betrieb erhältst und nicht ganz aufhörst.

Das bedeutet für dich, dass du nach zusätzlichen Verdienstmöglich-
keiten suchen musst, da sich der Zuckerrübenanbau auf deinem klei-

  Zuckerrübenbauer   Deutschland
nen Hof nicht mehr lohnt, zumal auch die Fabrik in deiner Nähe schlie-
ßen muss, da sie nicht mehr ausgelastet ist. 

Die nächste Fabrik ist zu weit entfernt, dass sich Transporte lohnen 
könnten; außerdem ist der Verdienst bei deiner kleinen Erntemenge 
zu gering, und du kannst nicht mehr Land oder neue Technik einset-
zen wie z.B. die großen Betriebe. Du hast seit Jahrzehnten Zuckerrü-
ben angebaut und in der Umgebung gibt es außer Landwirtschaft 
keine Verdienstmöglichkeiten.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 du willst weiterhin von deinem landwirtschaftlichen Betrieb 
	 leben können mit deiner Familie
•	 Ausgleichszahlungen sollen auch an die gehen, die ganz mit 
	 dem Anbau aufhören
•	U mstieg auf Viehhaltung oder Nebenerwerbslandwirtschaft; 
	 andere Verdienstmöglichkeiten im ländlichen Umfeld
•	W achstum durch Flächenzupacht oder Kooperation mit 
	 anderen Betrieben
•	 Bioethanol-Erzeugung als neues Standbein des
	 Zuckerrübenanbaus unterstützen
•	 Anbau von Bio-Rüben mit einem Anteil von 1000 t sehr klein; 
	U mstellung und Nachfrage sollten gefördert werden

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen

12

Zuckerrübenbauer



Deutschland

Du  arbeitest im Vorstand einer der größten Zuckerfirmen in 
der EU.  Ihr produziert ca. 2 Millionen Tonnen Zucker in Fa-

briken in Norddeutschland, Polen, Ungarn und der Slowakei. Allein in 
Norddeutschland habt ihr 3000 Rübenanbauer unter Vertrag, die auf 
20.000 ha Land Zuckerrüben anbauen und in eure Fabriken liefern. 
Diesen Bauern gehört die Aktienmehrheit eurer Firma. Rübenanbau-
er-Verbände vertreten die Interessen ihrer Mitglieder und handeln z.B. 
mit euch die Lieferbedingungen aus. Dabei erhalten die Bauern einen 
in der europäischen Zuckermarktordnung geregelten Mindestpreis.

In der Erntezeit (September bis Dezember) werden täglich die Rüben 
nach einem festgelegten Plan bei euch angeliefert und verarbeitet. Ihr 
legt Wert auf moderne Verfahren beim Anbau und der Verarbeitung 
von Zuckerrüben unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit: umweltscho-
nende Verfahren, kurze Wege, optimale Wassernutzung, Qualitäts-
management und neue Produktionsverfahren.So werden neben dem 
ausgepressten Zucker auch die Rüben-Reste als Viehfutter und Dün-
gemittel produziert und verkauft. 

Eure Fabriken sichern dadurch Arbeitsplätze im ländlichen Raum 
nicht nur für die Landwirtschaft, sondern auch für 3000 weitere Be-
schäftigte und Auszubildende z.B. als Techniker oder im Büro-Bereich. 
Darüber hinaus hängen ca. 10.000 im Umfeld Tätige vom Erfolg eurer 
Firma ab. 

Hauptabnehmer eures Zuckers sind die Hersteller von alkoholfreien 
Getränken, Süßigkeiten und Schokolade; 65% eurer Produkte werden 
in Deutschland umgesetzt.

  Zuckerfirma   Deutschland
Die Zuckerproduktion soll nach der neuen ZMO bis 2010 deutlich zu-
rückgehen; die Preise sollen um 40% sinken. Als Ausgleich gibt es vom 
Staat Gelder in Millionenhöhe, um die Verluste auszugleichen und An-
reiz zu schaffen für neue Geschäftsbereiche.

Für euch bedeutet das, dass ihr kleine Fabriken schließen müsst, die 
nicht mehr rentabel arbeiten. Für die betroffenen Bauern und An-
gestellten gibt es zwar staatlich finanzierte Sozialprogramme, aber 
auch für das ländliche Umfeld fallen sichere Arbeitsplätze weg – eure 
Fabriken sind oft die einzigen größeren Arbeitgeber einer ländlichen 
Region.

Mit Hilfe der Fördergelder könnt ihr die guten Standorte weiter aus-
bauen und rationalisieren. Außerdem wird z.B. die Produktion von 
Bioethanol von der Regierung unterstützt, die diesen umweltfreund-
licheren Kraftstoff als Beigabe zum Benzin gesetzlich vorschreiben 
will.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	I nteresse an Investitionen in Brasilien
•	 Ausbau eurer Produktion, neue Absatzmärkte, neue Fabriken
•	S icherung der Einkommen der Zuckeranbauer
•	S icherung eurer Umwelt-Standards
•	S tabile Zuckerpreise und weiter Schutz vor Billig-Importen

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen

Zuckerfirma
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Deutschland

Du  gehörst zur Regierung der Bundesrepublik Deutschland.Bis-
her habt ihr mit der bestehenden ZMO die Rübenanbauer 

unterstützt durch hohe Preise, Ausfuhrhilfen und Schutzzölle gegen 
Rohrzucker-Importe. Nur bestimmte Entwicklungsländer – ehema-
lige Kolonien von EU-Ländern -  hatten durch eine Quotenregelung 
Zugang zu diesem geschützten Markt (z.B. Tansania) und durften Roh-
zucker liefern. 

Durch Erhöhung der Zuckerproduktion gab es einen Überschuss, der 
wiederum stark subventioniert exportiert wurde. Auf diese Art kam 
viel billiger EU-Zucker auf den Weltmarkt, der die Steuerzahler der EU 
sehr viel Geld kostete und die übrigen Zucker produzierenden Staaten 
benachteiligte. Nach der Klage von Brasilien, Thailand und Australien 
bei der WTO musste die EU ihre ZMO 2006 ändern:

Danach sollen in der EU in den folgenden vier Jahren der Preis für Rü-
ben und Zucker um fast 40% sinken und gleichzeitig die Quoten auf 
die Menge zurückgehen, die in der EU verbraucht wird, so dass kein 
billiger EU-Zucker mehr auf den Weltmarkt gelangt. In der Umstel-
lungszeit gibt es Ausgleichszahlungen der EU für die entstehenden 
Einkommenseinbußen. Für die Rübenanbauer und auch die Zucker-
firmen bedeutet dies, dass sie kostengünstiger und ertragreicher 
wirtschaften müssen, um weiter ihr Auskommen zu haben ohne die 
hohen Preise. 

Wenn sie dies nicht können, müssen Höfe und Fabriken aufgegeben 
werden: es droht vermehrt Arbeitslosigkeit im sowieso schon struk-
turschwachen ländlichen Gebiet. Als Regierung wollt ihr dem entge-

  Regierung   Deutschland
gen arbeiten, indem ihr z.B. die Zuckerfirmen in ihrem Bemühen un-
terstützt, mit neuesten Technik- und Umweltstandards zu produzie-
ren und neue Absatzmöglichkeiten für Zucker zu schaffen.

Aus Umweltschutzgründen und wegen der Abhängigkeit von Erdöl 
fördert ihr die Produktion von Bioethanol aus Zucker und Getreide.
Alle LDC dürfen ab 2009 Zucker zollfrei in die EU einführen (EBA- Ab-
kommen).

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 weiter Bauern schützen; Arbeitsplätze im ländlichen Raum
	 erhalten
•	 gesetzliche Verpflichtung von Bioethanol-Beigabe zum Benzin
•	U nterstützungsmaßnahmen für Entwicklungsländer aus 
	 dem Agrarhaushalt
•	 mehr Absatzmärkte für deutsche Wirtschaft/Industrie im
	T ausch gegen Importquoten zu erhalten 
	 (Wirtschaftspartnerschaftsabkommen)
•	 Verhandlungen mit Brasilien als größtem Bioethanol-Produzenten
•	U mwelt- und Sozialstandards weltweit zu erhöhen 
	 (Klimaschutz, Armutsbekämpfung)
•	 Vollständige Abschaffung der Exportsubventionen auf Kosten
	  der Steuerzahler

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen

Regierung
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Philippinen

Du   gehörst zu einer weltweit handelnden Nichtregierungsorga-
nisation (NRO). Ihr habt zu diesem Kongress eingeladen, um 

die im Zuckerhandel Beteiligten über die Folgen der Reform der Eu-
ropäischen Zuckermarktordnung ins Gespräch zu bringen. Eure Hoff-
nung war, dass diese Reform für mehr Verteilungsgerechtigkeit sorgt, 
indem sie die lokalen Märkte stärkt und zur Verringerung der Armut 
weltweit beiträgt. Aber die Auswirkungen zeigen jetzt schon, dass es 
anders aussieht: Produktion und Handel von Zucker sind nicht mit der 
Einhaltung notwendiger Sozial- und Umweltstandards verbunden. 
So profitieren die Zuckerfirmen und Großbetriebe von den neuen Re-
gelungen, da sie ihre Produktion weiter ausbauen und durch Einsatz 
von Maschinen preiswerter arbeiten können. Durch das Streichen von 
Arbeitsplätzen wird die Armut auf dem Land noch vergrößert. Hinzu 
kommt, dass Kleinbauern nicht die notwendigen Förderungen erhal-
ten, um wettbewerbsfähig zu bleiben, weder beim Anbau von Zucker-
rüben in Europa noch beim Zuckerrohranbau weltweit. Die Bauern in 
Europa sind zumindest sozial abgesichert.

Einem großen Teil der mit Zuckerrohr arbeitenden Kleinbauern und 
Landarbeiter geht es so, dass ihre Grundrechte eingeschränkt sind. 
Weltweit leben 80% aller Hungernden auf dem Land, haben keine 
menschenwürdige Arbeit, nicht genügend Nahrung und Wasser und 
keine ausreichenden Möglichkeiten der Ausbildung für sich und ihre 
Kinder. Für diese Menschen möchtet ihr erreichen, dass sich ihre Le-
bens- und Arbeitssituation verbessert. Deshalb ladet ihr die Kongress-
Teilnehmer zu einer Erörterung der Frage ein, ob und wie der Handel 
mit Zucker zur Verringerung von Armut weltweit beitragen kann. Als 
gerechtere Alternative des Handels wird gleichzeitig von philippi-
nischen Bauern der Faire Handel vorgestellt. Eure Vorschläge: 

•	A rmut verringern durch Förderung der kleinen Bauern z.B. mit lang-
fristigen Krediten und sozialer Absicherung; Erhalt der Arbeitsplätze 
auf dem Lande
•	L andreformen durchführen 

  Nichtregierungsorganisation (NRO)   Philippinen
•	 Hunger verringern durch Anbau von Grundnahrungsmitteln für die 
Bevölkerung statt Exportwaren auf großen Flächen; z.B. keine Erzeu-
gung von Bioethanol auf Kosten von Lebensmitteln 
•	 zur Finanzierung sollen die Gewinner der neuen ZMO in Fonds ein-
zahlen 
•	 die EU soll die durch Wegfall der Export- Subventionen frei wer-
denden Gelder zusätzlich zum Entwicklungshilfe-Etat in den LDC in-
vestieren
•	K oloniale Strukturen wie die LDC als Rohstoff-Lieferanten für eine 
hochwertige verarbeitende Industrie in den Industrieländern sollen 
verändert werden
•	 Handelsverträge mit sozialen und Umweltschutz-Bedingungen ver-
knüpfen
•	U nterstützung des Fairen Handels als alternatives Modell

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 Mit allen beteiligten Gruppen Lösungen finden für eine 
	 verbesserte Armuts- und Hungerbekämpfung; Erhalt der 
	 Arbeitsplätze in den ländlichen Regionen
•	 Die Bauern und Arbeiter in ihrem Anliegen unterstützen, 
	 genügend Land und finanzielle Mittel zu bekommen, um für
	 sich selbst und die Bevölkerung eine Lebensgrundlage zu erhalten
•	E ine sozial und ökologisch verträgliche Anbauweise von 
	 Zuckerrohr und -rübe
•	 Mehr Verteilungsgerechtigkeit: Zusätzliches Geld von den 
	I ndustrieländern und Gewinnern der Reform als Anpassungshilfen 
	 für die Entwicklungsländer zur Schaffung eines eigenständigen 
	W irtschaftssystems
•	U nterstützung der Landlosen-Bewegung in Brasilien
•	E ine Kampagne zugunsten der Benachteiligten der Reform 
	 aufgrund der Ergebnisse des Kongresses

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?

notizen
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Philippinen

Du   bist ein Kleinbauer auf den Philippinen, der auf einem klei-
nen Stück Land Zuckerrohr und andere Grundnahrungsmittel 

anbaut. Dabei verwendest du traditionelle Formen des Zuckerrohran-
baus, die sehr arbeitsintensiv sind und ohne Maschinen und Dünger 
auskommen. Ihr habt euch als Kleinbauern zu Genossenschaften zu-
sammen geschlossen, um gemeinsam euer Zuckerrohr zu vermarkten. 
Aus dem biologisch angebauten Zuckerrohr entsteht der Mascobado, 
ein mit traditionellen Verfahren hergestellter Vollrohrzucker.

Die Herstellung und Vermarktung dieses Zuckers übernimmt eine 
philippinische Fair-Handels-Vermarktungsorganisation (Alter Trade 
= anderer Handel), die das Zuckerrohr zu einem weit über dem orts-
üblichen Preis aufkauft und in einer eigenen Mühle verarbeitet. Der 
Mascobado-Zucker wird dann verpackt und auf den Philippinen sowie 
direkt nach Europa verkauft an die gepa, die den hohen Zoll und den 
Vertrieb in Europa über die Weltläden übernimmt. Außerdem gehö-
ren für die gepa als Handelspartner die Information der Verbraucher 
in Europa sowie Beratung und Vorfinanzierung etc. für Alter Trade 
dazu.

Für euch als Kleinbauern mit wenig Land bietet die Alter Trade –Grup-
pe durch langfristige Lieferverträge und einen garantierten Mindest-
preis eine sichere Lebensgrundlage. Zusätzlich erhaltet ihr über die 
Gruppe Beratung, organischen Dünger und Kredite für den Anbau von 
Zuckerrohr unter guten ökologischen Bedingungen. Die Verarbeitung, 
Qualitätskontrolle und Verpackung des Zuckers werden auch von der 
Gruppe in direkter Umgebung organisiert und schaffen neue Arbeits-
plätze außerhalb der Landwirtschaft.

Als kleinbäuerliche Genossenschaft, die diese Vorteile durch den 

  Fair-Handels-Bauer   Philippinen
Fairen Handel bekommt, müsst ihr euch vertraglich verpflichten, po-
litisch unabhängig zu sein, alle wichtigen Entscheidungen demokra-
tisch zu treffen, euch gegen Kinderarbeit und für Frauenförderung, 
Bildung und Ökologie einzusetzen.

Ihr erhaltet neben den wirtschaftlichen Gewinnen auch Unterstüt-
zung, wenn es um die Durchsetzung der seit Jahrzehnten beschlos-
senen Landreform geht, die eine Umverteilung des Landes an Zucker-
rohrarbeiter ermöglicht.

Trotz großer Arbeitslosigkeit im konventionellen Zuckerrohrsektor 
der Philippinen können über 1000 Familien dank des Fairen Handels 
mit dem Anbau von Zuckerrohr eine ausreichende Lebensgrundlage 
für sich schaffen. 

Darüber wollt ihr beim ersten Treffen Auskunft geben, um auf diese 
gelungene Alternative zum konventionellen Handel aufmerksam zu 
machen.

	  d e i n e  Z i e l e 

•	 Den fairen Handel zur Verringerung von Armut als Alternative zum 
	 konventionellen Handel verbreiten
•	 Durchsetzen der Landreform
•	 Zollfreiheit für fair gehandelte Waren

p l a n s p i e l  A l l e s  Z u c k e r ,  o d e r  w a s ?
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 Fakten  zum Zuckerhandel
•	E s werden pro Jahr ca. 136 Millionen Tonnen Zucker weltweit herge-
stellt..
•	E in Drittel des Zuckers wird aus Zuckerrüben, zwei Drittel aus Zu-
ckerrohr gewonnen.
•	 Zuckerrüben werden in Industrieländern des Nordens (Europa, USA, 
Russland) angebaut.
•	 Zuckerrohr wird in den Ländern des Südens angebaut (Mittel- und 
Südamerika; Afrika; Asien, Australien).
•	 69 Prozent des Zuckers wird in den Herstellerländern selbst ver-
braucht, nur die Überschüsse (31%) kommen auf den Weltmarkt. Bei 
den Entwicklungsländern ist der Export-Anteil zum Teil wesentlich 
höher.
•	D ie Weltmarktpreise für Zucker schwanken stark, da bei guten Ern-
tejahren zu viel Zucker auf den Markt gelangt. Für die Entwicklungs-
länder, die auf die Einnahmen aus dem Zuckerverkauf angewiesen 
sind, ist dies ein großes Problem.
•	U m den Rübenanbauern in Europa ihre Einkommen zu sichern, gab 
es seit 1968 eine Europäische Zuckermarktordnung (ZMO), die einen 
hohen Preis für Zucker in der EU festlegte und Exporte subventio-
nierte; gleichzeitig wurden Importe aus Drittländern mit hohen Zöllen 
belegt.
•	N ur bestimmte Länder des Südens durften mit Sonder-Abkommen 
Rohzucker in die EU zollfrei zum dortigen Preis exportieren (AKP-Staa-
ten ab 1974, LDC ab 2001).
•	D er eingeführte Rohzucker wurde in der EU raffiniert und als Weiß-
zucker komplett exportiert zusammen mit dem Überschuss aus der 
Zuckerrüben-Produktion zu einem –wegen der Subventionen mög-
lichen- sehr niedrigen Preis. Dadurch entstand ein sehr niedriger Welt-
marktpreis und Konkurrenz zu anderen Anbietern.
•	N ach Protesten von großen Zucker produzierenden Ländern (Aus-
tralien, Brasilien und Thailand) bei der WTO trat 2006 eine neue ZMO 
in Kraft.
•	D ie EU soll bis 2010 den Zuckerpreis um 36% senken, weniger Zucker 
produzieren und fast 5 Millionen Tonnen weniger exportieren; die 
Bauern erhalten Ausgleichszahlungen für ihre Umsatzverluste. (Jähr-
lich mind. 900 Mio € )
•	D ie Preissenkungen gelten ab 2008 auch für die Entwicklungslän-
der, die Rohzucker in die EU einführen; die Bauern dort erhalten keine 
Ausgleichszahlungen. 
•	A us dem Entwicklungshilfe-Etat 2007 bekommen die AKP-Staaten 
mit Zuckerquote einmalig 40 Millionen Euro, um einen nationalen Ak-
tionsplan zu erarbeiten, der Alternativen zum Zuckeranbau bietet, die 
LDC nicht.
•	D ie europäische Zuckerindustrie erhält großzügige Entschädi-
gungen (ca.6 Mrd.) für die Mengenreduzierung und für die notwen-
dige Umstrukturierung.
•	LDC  dürfen ab 2009 quoten- und zollfrei Zucker in die EU einführen 
(EBA- Abkommen).
•	A b 2013 sollen alle Export-Subventionen der EU wegfallen .

Wort  Erklärungen 
AKP-Staaten (Afrikanisch-Karibisch-Pazifische Staaten) sind ehema-
lige Kolonien von Ländern der EU, die seit 1975 einen bevorzugten 
Marktzugang in die EU erhalten haben. Dabei erhielten 15 Länder Zu-
ckerquoten (=-mengen) zugewiesen, die sie zollfrei zu den hohen EU-
Preisen einführen durften.

EBA (Everything But Arms – alles außer Waffen) ist ein Abkommen in 
der EU, die den LDC seit 2001 zollfreie und unbegrenzte Exporte in die 
EU gewähren für alles außer Waffen. Ausnahme dabei sind Zucker, 
Reis und Bananen, für die erst ab 2009 freier Marktzugang vorgese-
hen ist.

Fairer Handel Der Faire Handel ist eine Handelspartnerschaft, die 
mehr Gerechtigkeit im Welthandel anstrebt und die Lebensbedin-
gungen benachteiligter Produzenten in den wirtschaftlich ärmeren 
Ländern durch Hilfe zur Selbsthilfe verbessert. Damit leistet er einen 
Beitrag zu Armutsbekämpfung und nachhaltiger Entwicklung. Zum 
Fairen Handel gehören :
-	 ein mit den ProduzentInnen ausgehandelter fairer Preis über dem 
Weltmarktniveau, der es ihnen erlaubt, menschenwürdig zu leben 
-	 Gezielte direkte Zusammenarbeit mit benachteiligten Klein-Produ-
zentInnen, die auf dem Weltmarkt allein keine Chance haben 
-	 sozial verträgliche Arbeitsbedingungen (keine Kinderarbeit, Arbeits-
schutz, Gewerkschaftsarbeit, Mitbestimmung) 
-	 Förderung der Gleichberechtigung von Frauen
-	U nterstützung bei der Entwicklung umweltfreundlicher Anbau- und 
Herstellungsmethoden; biologischer Anbau
-	A us- und Fortbildung der ProduzentInnen, damit sie auf Dauer 
selbstständig auf dem Markt bestehen können in einer sicheren Posi-
tion
-	L angfristige Handelsverträge unter weitgehender Ausschaltung 
von Zwischenhandel; transparente Geschäftsführung
Durch Information der VerbraucherInnen über die ungerechten Struk-
turen des Welthandels streben die Fair-Handels-Organisationen eine 
Veränderung im Konsumverhalten an.

LDC (Least Developed Countries =am wenigsten entwickelte Länder) 
sind die nach einer Einordnung der Vereinten Nationen 50 wirtschaft-
lich ärmsten Staaten der Welt, die besonders entwicklungsbedürftig 
sind.

NRO Eine NRO (=Nicht-Regierungs-Organisation; englisch NGO =Non 
Governmental Organisation) besteht aus Mitgliedern mit gleichen 
Interessen, die sich für gemeinsam anerkannte Ziele zusammenge-
schlossen haben, demokratisch strukturiert, nicht von Regierungen 
oder staatlichen Stellen abhängig und nicht auf Gewinne ausgerich-
tet sind. Internationale NROs agieren weltweit. Der Begriff NRO hat 
sich besonders durchgesetzt für Gruppen und Organisationen, die 
sich gesellschaftspolitisch engagieren im Bereich der Entwicklungs-
, Umwelt- und Menschenrechtspolitik. Durch ihre Unabhängigkeit 
von staatlicher Macht haben diese NROs oft einen anderen Zugang 
zu den Menschen weltweit und verfolgen auf ihren Gebieten andere 
Ziele als die Regierungen. Zu ihren Themen betreiben die NROs ent-
wicklungspolitische Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit und fördern 
Meinungsbildungsprozesse. Mit einer breiten Öffentlichkeit und den 
Kirchen hinter sich können die NROs Einfluss nehmen auf Wirtschaft 
und Regierungen.

WTO (World Trade Organization – Welthandelsorganisation) wurde 
1994 gegründet und regelt den internationalen Handel. Ihr gehören 
149 Mitgliedsstaaten an, die den Abbau von Zöllen und die Liberalisie-
rung des Welthandels betreiben wollen.

ZMO Zuckermarktordnung
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Hinweise zum  spielverlauf 
 1 	L est die Spielunterlagen durch und erfragt, was ihr nicht 
	 verstanden habt.

 2 	 Versetzt euch in eure Rolle hinein. Klärt eure Ziele und wie 
	 ihr für euch in eurer Rolle und in eurem Land Verbesserungen 
	 erreichen könnt. Macht euch dazu kurze Notizen.

 3 	E ntscheidet, zu welchem ersten Treffen ihr gehen wollt.

 4 	D enkt nach, welchen Gruppen es ähnlich geht wie euch, mit 
	 wem ihr sprechen, was ihr verhandeln wollt. Welche Ziele 
	 könnten verwirklicht werden? Wer kann euch bei euren 
	 Vorhaben unterstützen? Sucht euch Bündnispartner! 

 5 	 Verabredet Gespräche, indem ihr das Gesprächsformular an 
	 die Spielleitung und den Sitz des Gesprächspartners im Pavillon 
	 gebt. Denkt daran, nach einem Gespräch an eurem Sitz 
	 nachzuschauen, ob Gesprächswünsche eingegangen sind.

 6 	 Zum Ende der Verhandlungsphase überlegt, was ihr in der 
	K onferenz als kurzes Statement angeben wollt. Welche 
	 Vorschläge könnten Erfolg haben? Findet ihr eine Grundlage 
	 für einen gemeinsamen Beschluss?
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pHilippinen

Du  gehörst du bist ein Kleinbauer auf den Philippinen, der auf 
einem kleinen stück land Zuckerrohr und andere Grundnah-

rungsmittel anbaut. dabei verwendest du traditionelle Formen des 
Zuckerrohranbaus, die sehr arbeitsintensiv sind und ohne Maschinen 
und dünger auskommen. ihr habt euch als Kleinbauern zu Genossen-
schaften zusammen geschlossen, um gemeinsam euer Zuckerrohr zu 
vermarkten. aus dem biologisch angebauten Zuckerrohr entsteht der 
Mascobado, ein mit traditionellen Verfahren hergestellter Vollrohrzu-
cker.

die Herstellung und Vermarktung dieses Zuckers übernimmt eine 
philippinische Fair-Handels-Vermarktungsorganisation (alter Trade 
= anderer Handel), die das Zuckerrohr zu einem weit über dem orts-
üblichen Preis aufkauft und in einer eigenen Mühle verarbeitet. der
Mascobado-Zucker wird dann verpackt und auf den Philippinen sowie 
direkt nach europa verkauft an die gepa, die den hohen Zoll und den 
Vertrieb in europa über die weltläden übernimmt. außerdem gehö-
ren für die gepa als Handelspartner die information der Verbraucher 
in europa sowie Beratung und Vorfinanzierung etc. für alter Trade 
dazu.

Für euch als Kleinbauern mit wenig land bietet die alter Trade –Grup-
pe durch langfristige lieferverträge und einen garantierten Mindest-
preis eine sichere lebensgrundlage. Zusätzlich erhaltet ihr über die 
Gruppe Beratung, organischen dünger und Kredite für den anbau von 
Zuckerrohr unter guten ökologischen Bedingungen. die Verarbeitung, 
Qualitätskontrolle und Verpackung des Zuckers werden auch von der 
Gruppe in direkter Umgebung organisiert und schaffen neue arbeits-
plätze außerhalb der landwirtschaft.

  FAir-HAnDels-BAuer  pHilippinen
als kleinbäuerliche Genossenschaft, die diese Vorteile durch den 
Fairen Handel bekommt, müsst ihr euch vertraglich verpflichten, po-
litisch unabhängig zu sein, alle wichtigen entscheidungen demokra-
tisch zu treffen, euch gegen Kinderarbeit und für Frauenförderung, 
Bildung und Ökologie einzusetzen.

ihr erhaltet neben den wirtschaftlichen Gewinnen auch Unterstüt-
zung, wenn es um die durchsetzung der seit Jahrzehnten beschlos-
senen landreform geht, die eine Umverteilung des landes an Zucker-
rohrarbeiter ermöglicht.

Trotz großer arbeitslosigkeit im konventionellen Zuckerrohrsektor 
der Philippinen können über 1000 Familien dank des Fairen Handels 
mit dem anbau von Zuckerrohr eine ausreichende lebensgrundlage
für sich schaffen. 

darüber wollt ihr beim ersten Treffen auskunft geben, um auf diese 
gelungene alternative zum konventionellen Handel aufmerksam zu 
machen.

D e i n e  Z i e l e 

• Den fairen Handel zur Verringerung von Armut als Alternative zum 
konventionellen Handel verbreiten

• Durchsetzen der landreform
• Zollfreiheit für fair gehandelte Waren

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?
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Du   bist ein Zuckerrübenanbauer in niedersachsen mit einigen 
Hektar land und einem Hof, der schon seit Generationen von 

deiner Familie bewirtschaftet wird. da der Boden dafür gut geeignet 
ist, baust du sehr viel mehr Zuckerrüben als Getreide an, denn die rü-
ben bringen mehr Geld: erntezeit ist von september bis dezember; in 
dieser Zeit fährst du mit Traktor und Hängern täglich die gerodeten 
rüben zur nächst gelegenen Fabrik, da die rüben frisch sein müssen, 
um einen möglichst hohen Zuckergehalt zu haben. Für das roden und 
den Transport teilst du die teuren Maschinen mit anderen Bauern; so 
könnt ihr technisch auf dem neuesten stand bleiben. 

die Zuckerfirma, an der ihr rübenanbauer anteilseigner seid, zahlt 
euch einen gleichbleibend hohen Preis, der durch die europäische 
Zuckermarktordnung schon seit Jahrzehnten immer wieder neu an-
gepasst wird. wegen dieser abnahme- und Preis-Garantie hattet ihr 
auch in schweren Zeiten für die landwirtschaft ein gesichertes ein-
kommen.

die neue ZMo von 2006 verändert die situation: danach dürfen nur 
noch deutlich weniger rüben angebaut werden, und die Preise sol-
len um ca. 40% sinken bis 2010; für die entstehenden Verluste sind 
ausgleichszahlungen von 64% vorgesehen, die über die Zuckerfirma 
verteilt werden. die bekommst du aber nur, wenn du deinen landwirt-
schaftlichen Betrieb erhältst und nicht ganz aufhörst.

das bedeutet für dich, dass du nach zusätzlichen Verdienstmöglich-
keiten suchen musst, da sich der Zuckerrübenanbau auf deinem klei-

  ZuckerrüBenBAuer   DeuTscHlAnD
nen Hof nicht mehr lohnt, zumal auch die Fabrik in deiner nähe schlie-
ßen muss, da sie nicht mehr ausgelastet ist. 

die nächste Fabrik ist zu weit entfernt, dass sich Transporte lohnen 
könnten; außerdem ist der Verdienst bei deiner kleinen erntemenge
zu gering, und du kannst nicht mehr land oder neue Technik einset-
zen wie z.B. die großen Betriebe. du hast seit Jahrzehnten Zuckerrü-
ben angebaut und in der Umgebung gibt es außer landwirtschaft 
keine Verdienstmöglichkeiten.

D e i n e  Z i e l e 

• du willst weiterhin von deinem landwirtschaftlichen Betrieb 
leben können mit deiner Familie

• Ausgleichszahlungen sollen auch an die gehen, die ganz mit 
dem Anbau aufhören

• umstieg auf Viehhaltung oder nebenerwerbslandwirtschaft; 
andere Verdienstmöglichkeiten im ländlichen umfeld

• Wachstum durch Flächenzupacht oder kooperation mit 
anderen Betrieben

• Bioethanol-erzeugung als neues standbein des
Zuckerrübenanbaus unterstützen

• Anbau von Bio-rüben mit einem Anteil von 1000 t sehr klein; 
 umstellung und nachfrage sollten gefördert werden

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?
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ZuckerrüBenBAuer pHilippinen

Du  gehörst zur regierung der Bundesrepublik deutschland.Bis-
her hadu gehörst zu einer weltweit handelnden nichtregie-

rungsorganisation (nro). ihr habt zu diesem Kongress eingeladen, um 
die im Zuckerhandel Beteiligten über die Folgen der reform der euro-
päischen Zuckermarktordnung ins Gespräch zu bringen. eure Hoff-
nung war, dass diese reform für mehr Verteilungsgerechtigkeit sorgt, 
indem sie die lokalen Märkte stärkt und zur Verringerung der armut 
weltweit beiträgt. aber die auswirkungen zeigen jetzt schon, dass es 
anders aussieht: Produktion und Handel von Zucker sind nicht mit der 
einhaltung notwendiger sozial- und Umweltstandards verbunden. 
so profitieren die Zuckerfirmen und Großbetriebe von den neuen re-
gelungen, da sie ihre Produktion weiter ausbauen und durch einsatz
von Maschinen preiswerter arbeiten können. durch das streichen von 
arbeitsplätzen wird die armut auf dem land noch vergrößert. Hinzu 
kommt, dass Kleinbauern nicht die notwendigen Förderungen erhal-
ten, um wettbewerbsfähig zu bleiben, weder beim anbau von Zucker-
rüben in europa noch beim Zuckerrohranbau weltweit. die Bauern in 
europa sind zumindest sozial abgesichert.

einem großen Teil der mit Zuckerrohr arbeitenden Kleinbauern und 
landarbeiter geht es so, dass ihre Grundrechte eingeschränkt sind. 
weltweit leben 80% aller Hungernden auf dem land, haben keine 
menschenwürdige arbeit, nicht genügend nahrung und wasser und 
keine ausreichenden Möglichkeiten der ausbildung für sich und ihre 
Kinder. Für diese Menschen möchtet ihr erreichen, dass sich ihre le-
bens- und arbeitssituation verbessert. deshalb ladet ihr die Kongress-
Teilnehmer zu einer erörterung der Frage ein, ob und wie der Handel 
mit Zucker zur Verringerung von armut weltweit beitragen kann. als
gerechtere alternative des Handels wird gleichzeitig von philippi-
nischen Bauern der Faire Handel vorgestellt. eure Vorschläge: 

• armut verringern durch Förderung der kleinen Bauern z.B. mit lang-
fristigen Krediten und sozialer absicherung; erhalt der arbeitsplätze
auf dem lande

nicHTregierungsOrgAnisATiOn (nrO)  pHilippinen
• landreformen durchführen 
• Hunger verringern durch anbau von Grundnahrungsmitteln für die 
Bevölkerung statt exportwaren auf großen Flächen; z.B. keine erzeu-
gung von Bioethanol auf Kosten von lebensmitteln
• zur Finanzierung sollen die Gewinner der neuen ZMo in Fonds ein-
zahlen 
• die eU soll die durch wegfall der export- subventionen frei wer-
denden Gelder zusätzlich zum entwicklungshilfe-etat in den ldc in-
vestieren
• Koloniale strukturen wie die ldc als rohstoff-lieferanten für eine 
hochwertige verarbeitende industrie in den industrieländern sollen 
verändert werden
• Handelsverträge mit sozialen und Umweltschutz-Bedingungen ver-
knüpfen
• Unterstützung des Fairen Handels als alternatives Modell

D e i n e  Z i e l e 

• Mit allen beteiligten gruppen lösungen finden für eine 
verbesserte Armuts- und Hungerbekämpfung; erhalt der 
Arbeitsplätze in den ländlichen regionen

• Die Bauern und Arbeiter in ihrem Anliegen unterstützen, 
genügend land und finanzielle Mittel zu bekommen, um für
sich selbst und die Bevölkerung eine lebensgrundlage zu erhalten

• eine sozial und ökologisch verträgliche Anbauweise von 
Zuckerrohr und -rübe

• Mehr Verteilungsgerechtigkeit: Zusätzliches geld von den 
 industrieländern und gewinnern der reform als Anpassungshilfen 

für die entwicklungsländer zur schaffung eines eigenständigen 
Wirtschaftssystems

• unterstützung der landlosen-Bewegung in Brasilien
• eine Kampagne zugunsten der Benachteiligten der reform

aufgrund der ergebnisse des Kongresses

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?

noTiZen
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nrO

DeuTscHlAnD

Du  gehörst zur regierung der Bundesrepublik deutschland.Bis-
her habt ihr mit der bestehenden ZMo die rübenanbauer

unterstützt durch hohe Preise, ausfuhrhilfen und schutzzölle gegen 
rohrzucker-importe. nur bestimmte entwicklungsländer – ehema-
lige Kolonien von eU-ländern -  hatten durch eine Quotenregelung 
Zugang zu diesem geschützten Markt (z.B. Tansania) und durften roh-
zucker liefern. 

durch erhöhung der Zuckerproduktion gab es einen Überschuss, der 
wiederum stark subventioniert exportiert wurde. auf diese art kam 
viel billiger eU-Zucker auf den weltmarkt, der die steuerzahler der eU
sehr viel Geld kostete und die übrigen Zucker produzierenden staaten
benachteiligte. nach der Klage von Brasilien, Thailand und australien 
bei der wTo musste die eU ihre ZMo 2006 ändern:

danach sollen in der eU in den folgenden vier Jahren der Preis für rü-
ben und Zucker um fast 40% sinken und gleichzeitig die Quoten auf 
die Menge zurückgehen, die in der eU verbraucht wird, so dass kein 
billiger eU-Zucker mehr auf den weltmarkt gelangt. in der Umstel-
lungszeit gibt es ausgleichszahlungen der eU für die entstehenden 
einkommenseinbußen. Für die rübenanbauer und auch die Zucker-
firmen bedeutet dies, dass sie kostengünstiger und ertragreicher 
wirtschaften müssen, um weiter ihr auskommen zu haben ohne die 
hohen Preise. 

wenn sie dies nicht können, müssen Höfe und Fabriken aufgegeben 
werden: es droht vermehrt arbeitslosigkeit im sowieso schon struk-
turschwachen ländlichen Gebiet. als regierung wollt ihr dem entge-

regierung   DeuTscHlAnD
gen arbeiten, indem ihr z.B. die Zuckerfirmen in ihrem Bemühen un-
terstützt, mit neuesten Technik- und Umweltstandards zu produzie-
ren und neue absatzmöglichkeiten für Zucker zu schaffen.

aus Umweltschutzgründen und wegen der abhängigkeit von erdöl
fördert ihr die Produktion von Bioethanol aus Zucker und Getreide.
alle ldc dürfen ab 2009 Zucker zollfrei in die eU einführen (eBa- ab-
kommen).

D e i n e  Z i e l e 

• weiter Bauern schützen; Arbeitsplätze im ländlichen raum
erhalten

• gesetzliche Verpflichtung von Bioethanol-Beigabe zum Benzin
• unterstützungsmaßnahmen für entwicklungsländer aus 

dem Agrarhaushalt
• mehr Absatzmärkte für deutsche Wirtschaft/industrie im

Tausch gegen importquoten zu erhalten 
(Wirtschaftspartnerschaftsabkommen)

• Verhandlungen mit Brasilien als größtem Bioethanol-produzenten
• umwelt- und sozialstandards weltweit zu erhöhen 

(Klimaschutz, Armutsbekämpfung)
• Vollständige Abschaffung der exportsubventionen auf Kosten

 der steuerzahler

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?

noTiZen

regierung

12

DeuTscHlAnD

Du  geharbeitest im Vorstand einer der größten Zuckerfirmen in 
der eU.  ihr produziert ca. 2 Millionen Tonnen Zucker in Fa-

briken in norddeutschland, Polen, Ungarn und der slowakei. allein in 
norddeutschland habt ihr 3000 rübenanbauer unter Vertrag, die auf 
20.000 ha land Zuckerrüben anbauen und in eure Fabriken liefern. 
diesen Bauern gehört die aktienmehrheit eurer Firma. rübenanbau-
er-Verbände vertreten die interessen ihrer Mitglieder und handeln z.B. 
mit euch die lieferbedingungen aus. dabei erhalten die Bauern einen 
in der europäischen Zuckermarktordnung geregelten Mindestpreis.

in der erntezeit (september bis dezember) werden täglich die rüben
nach einem festgelegten Plan bei euch angeliefert und verarbeitet. ihr
legt wert auf moderne Verfahren beim anbau und der Verarbeitung 
von Zuckerrüben unter dem aspekt der nachhaltigkeit: umweltscho-
nende Verfahren, kurze wege, optimale wassernutzung, Qualitäts-
management und neue Produktionsverfahren.so werden neben dem 
ausgepressten Zucker auch die rüben-reste als Viehfutter und dün-
gemittel produziert und verkauft. 

eure Fabriken sichern dadurch arbeitsplätze im ländlichen raum
nicht nur für die landwirtschaft, sondern auch für 3000 weitere Be-
schäftigte und auszubildende z.B. als Techniker oder im Büro-Bereich. 
darüber hinaus hängen ca. 10.000 im Umfeld Tätige vom erfolg eurer 
Firma ab. 

Hauptabnehmer eures Zuckers sind die Hersteller von alkoholfreien 
Getränken, süßigkeiten und schokolade; 65% eurer Produkte werden 
in deutschland umgesetzt.

  ZuckerFirMA  DeuTscHlAnD
die Zuckerproduktion soll nach der neuen ZMo bis 2010 deutlich zu-
rückgehen; die Preise sollen um 40% sinken. als ausgleich gibt es vom 
staat Gelder in Millionenhöhe, um die Verluste auszugleichen und an-
reiz zu schaffen für neue Geschäftsbereiche.

Für euch bedeutet das, dass ihr kleine Fabriken schließen müsst, die 
nicht mehr rentabel arbeiten. Für die betroffenen Bauern und an-
gestellten gibt es zwar staatlich finanzierte sozialprogramme, aber 
auch für das ländliche Umfeld fallen sichere arbeitsplätze weg – eure 
Fabriken sind oft die einzigen größeren arbeitgeber einer ländlichen 
region.

Mit Hilfe der Fördergelder könnt ihr die guten standorte weiter aus-
bauen und rationalisieren. außerdem wird z.B. die Produktion von 
Bioethanol von der regierung unterstützt, die diesen umweltfreund-
licheren Kraftstoff als Beigabe zum Benzin gesetzlich vorschreiben 
will.

D e i n e  Z i e l e 

• interesse an investitionen in Brasilien
• Ausbau eurer produktion, neue Absatzmärkte, neue Fabriken
• sicherung der einkommen der Zuckeranbauer
• sicherung eurer umwelt-standards
• stabile Zuckerpreise und weiter schutz vor Billig-importen

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?

noTiZen

ZuckerFirMA
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TAnsAniA

Du   arbeitest im Management einer Zuckerfabrik, die zum Teil 
von vertraglich gebundenen Bauern und zum Teil von selbst-

ständigen Kleinbauern beliefert wird. durch diese Kombination ist die 
Fabrik gut ausgelastet, und ein Teil der risiken liegt auf den schul-
tern der selbstständigen Bauern, die ihr saatgut und ihre ausrüstung
selbst vorfinanzieren müssen. Für die Bauern hat es den Vorteil, dass 
die anbauverbände mehr Geld für rohzucker erzielen können, als die 
Kleinbauern auf den lokalen Märkten; sie haben eine bessere Ver-
handlungsposition.

durch die Möglichkeit, überschüssigen Zucker komplett in die eU
exportieren zu können zu dem dort üblichen hohen Preis, hatte eure 
Fabrik genügend Geld, um für straßenausbau, Krankenhäuser und 
soziale leistungen zu sorgen und auch in die ausbildung der Bauern 
und des Managements zu investieren. so hat die ganze region um die 
Fabrik herum durch die Zuckerproduktion gewonnen.

es ist noch genügend fruchtbares, nicht bebautes land da, um die 
anbauflächen zu vergrößern und noch mehr Bauern anzusiedeln, die 
ihre Familien versorgen können und der armut entfliehen. dazu fehlt 
es aber immer noch an finanziellen Mitteln, auch zur Modernisierung 
der Fabrikanlagen und -maschinen. Vermarktung und eine wettbe-
werbsfähigere Produktion müssten ebenfalls besser erlernt werden.

nach der reform lohnt es sich nicht mehr, Zucker in die eU zu expor-
tieren, da eure Produktionskosten zu hoch sind. die Zuckerpreise im 

  ZuckerinDusTrie   TAnsAniA
land sind viel niedriger und außerdem durch Billig-importe z.B. aus 
südafrika bedroht; eure direkten nachbarländer schützen die eigene 
industrie mit Zöllen.

im wettbewerb mit anderen, vom ausland finanzierten Fabriken des 
landes steht ihr nicht konkurrenzfähig da. ihr braucht: investitions-
kapital, bessere infrastruktur, modernere Fabriken; besseres saatgut, 
schutz vor Billig-importen, schulungen in Verhandlungstechnik und 
Kommunikationstechnologie.

D e i n e  Z i e l e 

• Zugang zu investitionskapital
• Förderprogramme der regierung
• unterstützung bei der erschließung neuer Anbauflächen nicht

nur für Zuckerrohr, sondern auch weiteren nahrungsmittelanbau
• sicherung vor ausländischen kapitalkräftigen Firmen, die den 

Zuckermarkt für ihre eigenen interessen ausnutzen wollen 
(Bioethanol für skandinavien z.B.), ohne der ländlichen 
Bevölkerung zu nützen

• sicherung des heimischen Zuckermarktes vor Billig-importen
• erschließung weiterer Absatzmärkte im direkten umfeld ohne 

hohe Transportkosten
• Von der eu und anderen Gewinnern der reform

Ausgleichszahlungen

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?

noTiZen

ZuckerinDusTrie
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TAnsAniA

Du  bist ein Zuckerrohrbauer mit einem kleinen stück land, auf 
dem du neben Zuckerrohr auch lebensmittel anbaust, die 

du für deine Familie brauchst. ihr Kleinbauern habt euch zu einer Ge-
nossenschaft zusammengeschlossen, um das Zuckerrohr gemeinsam 
zu vermarkten; auch eine kleine raffinerie gehört dazu. alte Fabriken 
und Maschinen; stromausfälle und schlechte infrastruktur sind ein 
Problem.

Bei gutem wetter könnt ihr gute ernten einfahren; die nötigen Ma-
schinen für ernte und Transport könnt ihr gemeinsam nutzen. Bei 
ungünstiger witterung ist eure ernte gefährdet: ihr habt altes, für 
schädlinge anfälliges saatgut und kein Geld für dünger; wege und 
Brücken werden bei regen überschwemmt, so dass das Zuckerrohr 
nicht schnell genug in der Fabrik landet. Bei dürre fehlen Bewässe-
rungsmöglichkeiten. 

als Kleinbauern bekommt ihr keine langfristigen Kredite, sondern nur 
kurzfristige darlehen zur anschaffung von saatgut und dünger, da ihr 
keine sicherheiten bieten könnt. Bei Missernten durch zu viel oder zu 
wenig regen könnt ihr nicht rechtzeitig zurückzahlen und werdet ge-
pfändet. Von staatlichen Förderprogrammen seid ihr als Kleinbauern 
ausdrücklich ausgenommen.

  ZuckerrOHrBAuer   TAnsAniA
durch die Genossenschaft habt ihr dennoch bisher ein sicheres ein-
kommen, soziale leistungen und ausbildungs- und arbeitsplätze
außerhalb der landwirtschaft. auch für schulen, Krankenhäuser und 
Fortbildung werden die Gelder aus dem Zuckerverkauf verwendet. ihr
seid weniger arm als der Großteil der Bevölkerung (50% unter der ar-
mutsgrenze)

nach der neuen ZMo werdet ihr nicht mehr so viel Geld für euren Zu-
cker bekommen und keine ausgleichszahlungen; arbeitslosigkeit und 
soziale not drohen.

D e i n e  Z i e l e 

• Förderprogramme der regierung für die kleinbauern
• Zugang zu langfristigen krediten und neuen Technologien
• Bessere straßen, Bewässerungsanlagen
• Absicherung von Ausbildung und Gesundheitsversorgung
• Alternativen zum Zuckeranbau

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?

noTiZen

ZuckerrOHrBAuer
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lAnDlOser ArBeiTer BrAsilien

Dubistdu bist landloser arbeiter und bei einer Großgrundbesit-
zerfamilie (Zuckerbaron) angestellt, wenn sie gerade arbei-

ter im Zuckerrohranbau brauchen (september bis März). 

dann arbeitest du 10-14 stunden am Tag und schneidest Zuckerrohr: 
das heißt, du gehst morgens in gerade abgebrannte Felder, die noch 
heiß sind und voller asche, und schlägst mit deiner Machete den 
ganzen Tag das stehen gebliebene sperrige rohr. du wirst bezahlt 
nach der Menge von Zuckerrohr, die du geschlagen hast, wobei die 
Vorarbeiter abwiegen. 

Von dem Geld, das du verdienst, kannst du deine Familie kaum er-
nähren, deine Kinder können nicht zur schule oder zum arzt gehen. 
wenn du krank bist und nicht arbeiten kannst, gibt es gar kein Geld.
du wohnst in den arbeitsmonaten in einer Hütte beim Feld, du hast 
kein eigenes land und kannst deshalb keine Bohnen oder ähnliches 
selbst anbauen, die lebensmittel musst du teuer in läden des Groß-
grundbesitzers einkaufen. wenn kein Zuckerrohr zu schneiden ist, 
hast du keine arbeit. 

lAnDlOser ArBeiTer  BrAsilien
der Großgrundbesitzer lässt immer mehr Zuckerrohr maschinell ern-
ten, so dass selbst dein nicht ausreichender arbeitsplatz gefährdet ist. 
es gibt für dich keine alternative zum Zuckerrohrschneiden, der staat 
gibt keine Unterstützung. durch die Zuckermarktreform können die 
Großgrundbesitzer profitieren; für euch fällt nichts ab.

D e i n e  Z i e l e 

• gesetzlich vorgeschriebener Mindestlohn mit urlaubs-
und Krankengeld

• soziale Absicherungen z.B. Gesundheitsversorgung
• Das ganze Jahr Arbeit
• eigenes land, um lebensmittel selbst anzubauen
• Ausbildung für deine Kinder
• Alternativen zur Zuckerrohrproduktion als Arbeitsstellen
• Hilfe von nrOs (z.B. die landlosenbewegung)

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ? �

noTiZen

TAnsAniA

Du  bist Mitglied der regierung Tansanias. Tansania ist ein ent-
wicklungsland, das zu den 50 ärmsten ländern der welt 

(ldc) gehört. es hat 36 Millionen einwohner, von denen fast die Hälfte 
unterhalb der armutsgrenze lebt. Fast 60% des landes sind fruchtbar, 
aber nur ein Zehntel der Fläche wird auch landwirtschaftlich genutzt.
in Tansania arbeiten 44.000 Beschäftigte im Zuckersektor (14.000 an-
gestellte bei Fabriken; 30.000 selbstständige Kleinbauern) und schaf-
fen 180.000 arbeitsplätze im ländlichen Umfeld.

es gibt keine Großgrundbesitzer, sondern eine sozialistische struktur: 
viele Kleinbauern haben sich zu Farmer-Verbänden zusammengetan, 
die ohne viel eigenkapital an zwei standorten die Verarbeitung und 
Vermarktung ihrer erzeugnisse verwalten. Mit dem erwirtschafteten 
Geld sorgten sie für eine deutliche Verringerung der armut in ihrer 
region, da die Kleinbauern mit ihrem relativ sicheren einkommen aus 
dem Zuckerverkauf ihre Familien versorgen und auch gesundheitliche 
und soziale Programme durchführen konnten. 

Zwei andere, mit höherem ausländischem Kapital arbeitende Zucker-
firmen haben bessere Produktionsergebnisse, aber außer den steuern
fällt für das land nichts ab, da diese Firmen für eigenen Gewinn ar-
beiten (z.B. ethanol für skandinavien herstellen). Tansania durfte im 
rahmen der eBa-abkommen seinen ganzen Zucker-Überschuss zu 
den dort üblichen hohen Preisen in die eU exportieren und bekam da-
durch 11 Millionen euro ins land. 

nach der reform könnt ihr nicht mehr wettbewerbsfähig produzieren 
und in die eU exportieren, da die Produktionskosten höher sind als die 
erzielten Preise. neue absatzmärkte in der direkten Umgebung müs-
sen gesucht und die eigene Produktion durch Zölle geschützt werden. 

regierung   TAnsAniA
außerdem kann die Herstellung von Bioethanol aus überflüssigem 
Zucker die abhängigkeit des staates vom erdöl verringern.

die in der ZMo vorgesehene einmalige Zahlung an die regierungen
aller 19 Zucker produzierenden entwicklungsländer von 40 Millionen 
euro aus dem entwicklungshilfe-etat ist viel zu gering. ausgleichszah-
lungen der Gewinner der reform sind notwendig, um einen staatli-
chen aktionsplan zügig und effektiv durchführen zu können.

dabei ist der Zuckersektor nur bedingt ein geeignetes Mittel zur ar-
mutsbekämpfung, da er weniger arbeitsplätze schafft und die ar-
beitsbedingungen oft härter und die löhne niedriger sind als z.B. beim 
Getreideanbau. so soll eher die Produktion von nahrungsmitteln un-
terstützt werden zur Verhinderung von sozialen und wirtschaftlichen 
Konflikten und erneuter armut.

D e i n e  Z i e l e 

• steigerung der Zucker- und nahrungsmittelproduktion zur 
Versorgung der Bevölkerung

• schutzzölle gegen Billig-importe und gleichzeitig suche nach 
neuen Absatzmärkten

• Ausreichende Ausgleichszahlungen von der eu
• Zahlungen nicht aus dem entwicklungshilfeetat, da dies zu 
 lasten anderer wichtiger projekte (z.B. Aids-Bekämpfung) geht
• unabhängigkeit von ausländischen investoren-gruppen, die

nur den eigenen gewinn und nicht das landeswohl anstreben
• Wirtschaftspartnerschaftsabkommen mit eu-ländern aushandeln

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?
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regierung

regierung BrAsilien

Dubistgehörst zur regierung Brasiliens. Brasilien ist ein schwel-
lenland, d.h. ein entwicklungsland auf dem weg zur indus-

trialisierung und gehört zu den größten exporteuren von Zucker und 
ethanol weltweit. nur soja und Mais (als Futtermittel zur schweine-
zucht) werden noch auf größeren Flächen angebaut; zusammen bil-
den die exporte ein drittel des Bruttosozialprodukts.

das warme Klima und die niedrigen löhne begünstigen den anbau
von lebensmitteln, da die Produktionskosten niedrig bleiben. Mit 
Hilfe von ausländischen investoren können moderne Maschinen auf 
riesigen Flächen eingesetzt werden und so sehr effizient arbeiten. da-
durch werden neue arbeitsplätze in technischen Bereichen geschaf-
fen.

Gleichzeitig kostet die Modernisierung arbeitsplätze von einfachen 
arbeitern. Für neue groß angelegte Plantagen werden den Kleinbau-
ern anbauflächen für lebensmittel genommen oder regenwälder ge-
rodet, was zu sozialen und Umwelt-Problemen führt.

die Versorgung der Bevölkerung mit Grundnahrungsmitteln ist ge-
fährdet, da z.B. Bohnen auf immer weniger Flächen angebaut werden 
und daher die Preise stark steigen. so werden die Zuckerbarone (Groß-
grundbesitzer) und ausländischen Geldgeber immer reicher, die Klein-
bauern und armen immer bedürftiger – schon 30% leben unterhalb 
der armutsgrenze .

regierung   BrAsilien
die geplanten landreformen zugunsten der kleinen Bauern werden 
von den Großgrundbesitzern verhindert; gesetzlich vorgeschriebene 
Mindestlöhne nicht gezahlt. die Zuckerbarone haben durch Geld und 
Macht sehr viel einfluss auf dich; internationale Konzerne investieren 
schon in Brasilien (anteil von 4,5 %), auch nordzucker aus deutsch-
land ist interessiert.

durch die neue ZMo ist die Position der Zuckerbarone gestärkt wor-
den, für die armen ergibt sich keine Besserung der situation, da die 
reform nicht an einhaltung von sozial- und Umweltstandards gebun-
den ist.

D e i n e  Z i e l e 

• gesetzlich vorgeschriebener Mindestlohn mit urlaubs-
und Krankengeld

• soziale Absicherungen z.B. gesundheitsversorgung
• Das ganze Jahr Arbeit
• eigenes land , um lebensmittel selbst anzubauen
• Ausbildung für deine Kinder
• Alternativen zur Zuckerrohrproduktion als Arbeitsstellen
• Hilfe von nrOs (z.B. die landlosenbewegung)

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?
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BrAsilien

Du  bist Großgrundbesitzer und gehörst zu dem 1% der Bewoh-
ner Brasiliens, denen die Hälfte des landes gehört. deine Fa-

milie besitzt schon seit Jahrhunderten riesige Zuckerrohrplantagen, 
auf denen früher sklaven, jetzt landlose saisonarbeiter Zuckerrohr an-
bauen und ernten. deine arbeiter werden nach der geernteten Menge 
bezahlt und erhalten so nicht den gesetzlich vorgeschriebenen Min-
destlohn und soziale absicherung.

Unter duldung der regierung hast du kleine Farmer von ihrem land
vertrieben und verhinderst mit deinem einfluss landreformen, die 
das rückgängig machen würden. durch das roden von regenwaldge-
bieten kannst du die anbaufläche ständig vergrößern und durch den 
einsatz von großen erntemaschinen kannst du die lohnkosten sen-
ken: so kannst du wesentlich billiger und in größeren Mengen Zucker 
herstellen als alle anderen Zuckerproduzenten weltweit.

Gleichzeitig entstehen neue qualifizierte arbeitsplätze im Bereich der 
wartung von Fahrzeugen und computertechnik sowie Büroarbeiten, 
während weniger einfache arbeiter gebraucht werden.

die Produktion von ethanol (Bioenergie) als Treibstoff aus Zucker gibt 
dir neue absatzmöglichkeiten, da nicht nur in Brasilien 5 Millionen 
autos ausschließlich ethanol tanken und eine Treibstoff-Beimischung 

  ZuckerBArOn  BrAsilien
gesetzliche Pflicht ist, sondern auch weltweit der Bedarf an ethanol
als Kraftstoff für autos steigt um das Klima zu schützen und den stei-
genden erdöl-Preisen zu entgehen.

die regierung hat auf dein Betreiben hin eine neue ZMo bei der wTo
eingeklagt, so dass dein konkurrenzlos billiger Zucker jetzt weltweit 
angeboten werden kann, während die eU nicht mehr so billig expor-
tieren darf.  so kann mit deiner Hilfe Brasilien der größte exporteur
von Zucker und ethanol bleiben und 30% vom Bruttosozialprodukt 
durch agrar-exporte erzielen.

D e i n e  Z i e l e 

• erweiterung der Zucker- und ethanol-produktion
• erhalten der bisherigen Anbauflächen (keine landreform)

und roden neuer Flächen (kein umweltschutz)
• Beibehalten von niedrigen löhnen (keine sozialen reformen)
• Förderung der Technisierung (neue Arbeitsplätze)
• einfluss auf regierung behalten und ausweiten
• neue Absatzmärkte erobern

p l A n s p i e l  a l l e s  Z U c K e r ,  o d e r  w a s ?
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ZuckerBArOn
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